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Dingelſtedt's Bemühungen, bem Publicum bie 
Erzeugniſſe jüngerer Autoren vorzuführen, kann 
nicht hoch genug anerkannt werden; um ſo mehr, 
da dieſes Beſtreben leider noch ſo vereinzelt daſteht. 
Daher das Drängen jugendlicher Kräfte nach der 
alten Muſenſtadt und bie Freudenäußerungen das 
her, wenn ihre Dichtung von der großherzoglichen 
Hofbühne herabgeſprochen worden. 

Arthur Müllers Volksſtück: „Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott!“ war die neueſte Novität. Den Zei⸗ 
tungen nach auswärts mit Glück vorgeführt, war 
auch das hieſige Publicum begierig und hatte ſich 
zahlreich eingefunden; konnte aber nur den Künſt⸗ 
lern für das vortreffliche Spiel Dank zollen und 
mußte mit Recht ein Stück belächeln, das auf ſo 
ſchwachen Füßen ſteht. Der erſte Aufzug gleicht 
einer Ritterkomödie mit Mord und Todtſchlag 
und ruft allgemeine Heiterkeit hervor; im zweiten 
dürſtet ein Erzbiſchof nach dem Blute der Protez 
ſtanten und läßt dieſe, wie der folgende Act zeigt, 
gefangen nehmen. Nun hat aber die Frau des 
in Feſſeln gelegten Schmiedes nichts eiligeres zu 
thun, als Brot und Wurſt einzuwickeln und damit 
zum Papſte nach Rom zu laufen, von dem ſie 
denn auch glücklich die Befreiung des Gatten und 
Soynes erlangt. Doch der Erzbiſchof hat noch nicht 
Aerger genug. Denn Dankelmann, preußiſcher 
Geſandter am Regensburger Reichstage, läßt ſich 
bei dem Blutwütherich melden und macht ihm ſo 
lange ſchlechte Witze vor, bis dieſer — ich weiß 
nicht, ob aus Ueberzeugung oder der faden Witze 
wegen — völlig zu Kreuz kriecht. Und ſiehe da: 
Alles löſ't ſich auf das Beſte. Der Erzbiſchof 
ſchimpft auf Preußen, tritt hinter die Couliſſe und 
wird nicht mehr geſehen; die Proteſtanten hinge— 
gen rüſten ſich zur Auswanderung, hören noch die 

lagen einer Bäuerin an, der man Vater und 
Bruder erſchlagen, knieen dann, trotz der bitter— 
lichen Kälte, in den Schnee nieder und ſingen — 
ich glaube vierſtimmig — „Ein' feſte Burg iſt 
under Gott!“ An Liebeleien, Bibelcitaten, "reit: 
giöſen Tiraden nach Hegel'ſchen Grundſätzen und 
Schlagwörtern auf das einige Deutſchland fehlt es 
natürlich nicht, die, als leichte Waare, von dem 


kunſtſinnigen Publikum mit Kälte aufgenommen 


wurden; nur die Menge hoch oben im Paradieſe 
klatſchte dem Schimpfen auf die katholiſche Kirche 
dauernden Beifall und hätte auch gewiß, wenn der 
Verfaſſer eine Telegraphenreiſe hätte antreten können, 
dieſen auf übliche Weiſe vor die Lampen gefordert. 
Doch wie geſagt: Die vortreffliche Darſtellung ente 
ſchädigte für Vieles, denn die Herren Klotz (Erz⸗ 
biſchof), Lehfeld (Schmied), Wünzer (An⸗ 
dreas), ſowie die Damen Hettſtadt Nollen ae 


und Stör (Magdalena) führten ihre Rollen auff, 


echt künſtleriſche Weiſe zu Ende. Sichtlich erhei⸗ 
tert und von dem großartigen Schlußgeſange er: 
griffen, verließ die Menge das Haus. 

Einen ähnlichen Eindruck rief das abermals 


Von Karl Neumann. 
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vorgeführte Charakterbild von Herſch: „Die Anna⸗ 


Liſe“ hervor, Was ſollen uns dieſe loſe anein⸗ 
ander gereihten Scenen, fragten ſich viele der An⸗ 
weſenden, denen größtentheils die Handlung fehlt? 
Denn im Grunde beſteht das fünfactige Schau- 
ſpiel aus Dialogen, die den immer lauernden 
Gott des Schlafes unwillkürlich aus ſeinem Ver⸗ 
ſtecke hervorrufen und bei denen von der vielfach 
geprieſenen Friſche leider nichts zu entdecken iſt. 
Schwer hat ſich der Verfaſſer die Arbeit nicht ge⸗ 
macht. Incommodirt ihn die eine oder andere 
Perſon im Verlauf des Stückes, ſo läßt er ſie, 
wie den Apothekergehülfen verſchwinden oder gar 
eine ſtumme Rolle übernehmen; auch kommt es 
ihm nicht darauf an, den Dialog aus Proſa und 
höckerigen Verſen zuſammen zu würfeln. Genug, 
eine gewiſſe Munterkeit abgerechnet, bleibt nichts 
weiter übrig als Sentimentalität, Schimpfen, To⸗ 
ben und Unſinnreden. 

Sei es mir vergönnt, an dieſer Stelle der 
General-Intendanz für die Vorführung älterer 
Stücke Dank zu ſagen, die zu den obigen den an⸗ 
genehmſten Contraſt bilden. Zuerſt erwähne ich 
der Raimund'ſchen Zauberpoſſe: „Der Verſchwen⸗ 
der“ mit ihrem tief ſittlichen Kern, ihren gefühl⸗ 
vollen Liedern und der fo leicht nicht wieder er: 
erreichten ſtrengen Charakterzeichnung; dann des 
nie genug gewürdigten Luſtſpieles von Raupach: 
„Vor hundert Jahren“, und endlich des Benedix⸗ 
ſchen Schauſpieles: „Das bemooſte Haupt.“ Stehen 
dieſe Sachen auch keineswegs über der Kritik, ſo 
muß ihnen der Recenſent doch freundlichſt begeg⸗ 
nen: Denn, was eine große Hauptſache, in ihnen 
ſtrömt warmes, leicht fließendes Blut, ſie leben 
und beleben. Traurig indeß, daß älteren Pro⸗ 
ductionen immer wieder der Vorzug zu geben iſt 
und daß man ſich noch immer 1 nach dem 
ſo ſehnlichſt erwarteten Luſtſpiel⸗Meſſias umſchaut. 
O, möchte er doch endlich zum Wohl der ihn ſo 
heiß herbeiſehnenden Menſchheit erſcheinen! — 

Auf erquicklichere Themata lenke ich jetzt die 
Aufmerkſamkeit. Franz Dingelſtedt, auch als ge⸗ 
diegener Shakeſpeare-Kenner durch ganz Deutſch⸗ 
land bekannt, hatte den „Macbeth“ nach den Ue⸗ 
berſetzungen Schiller's, Tieck's, Kaufmann's für 
die deutſche Bühne eingerichtet und hier zur Auf⸗ 
führung gebracht. Ich muß geſtehen, einen genuß⸗ 
reicheren Abend ſelten verlebt zu haben. Lehfeld, 
unſer vortrefflicher Heldenſpieler, führte ſeine Rolle, 
auf das feinſte nüancirt, zu Ende. Fanny Ja⸗ 
nauſchek als Lady, ſowie die übrigen Künſtler 
ſtanden ihm würdig zur Seite. Das war ein 
Macbeth, ehrgeizig gemacht durch den Ausſpruch 


der Hexen und vollführend die grauſige That auf 


Anſtiften ſeines Weibes; erſtarrend vor dem Er— 
ſcheinen des gemordeten Banquo und endlich, als 
der Wald heranrückt, mit verzweifelter Feſtigkeit 


dieſem entgegenſchreitend, ſei es, um zu ſiegen oder 
zu fallen. Jeder Zoll ein König! Dieſer Aus⸗ 
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ſucht herbeigewünſcht wird. 
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mme 
ie das bei einer gedie⸗ 
erwarten, erntete 
i te ich, was die 
SECH beftifit, mir mit ber Dame zu 
echten erlauben. Denn da ich gleichfalls bewährte 
Künſtlerinnen Sëch ine dieſer Rolle geſehen, 
darf ein Vergleich wohl am Platze ſein. Die eng⸗ 
liſche Schauſpielerin Mrs. Aktiſon nämlich und 
Johanna Wagner (in der Oper) ſpielten dieſe 
Scene ohne jede Leidenſchaft, faſt ohne jegliche Bes 
wegung; ſie traten aus der Couliſſe, rieben un⸗ 
ſcheinbar das Blut von der Hand und brachten fo 
die größte Wirkung hervor. Wie aber Fanny 
Janauſchek? Auf dem Tiſche wähnte ſie eine 
Schüſſel mit Waſſer und wuſch ſich die Hände, 
ging dann ziemlich ſchnellen Schrittes einher, warf 
ſich in den Seſſel, erhob ſich wieder — und alles 
das im tiefen Schlafe? Sicher iſt da das Spiel 
der vorhin genannten Künſtlerinnen natürlicher 
und wirkſamer. — Dingelſtedt's Bearbeitung end 
lich machte den angenehmſten, gelungenſten Ein: 
druck. Doch iſt, um ihre Schönheiten vollkommen 
würdigen zu können, eine fernere Aufführung 
nöthig, die denn auch von allen Seiten mit Sehn⸗ 
Ich erlaube mir, 
darauf zurückzukommen. 

Allein noch einer edlen Leiſtung der Janau⸗ 
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hindert wurde. 
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einem Platze. Auch | [def muß ich gedenken: Sie fex als Iphigenie 
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auf. Und alle ihre ſchon neulich gerühmten Vor⸗ 
züge bewährte ſie auch hier wiederum vollkommen; 
der Applaus wollte kein Ende nehmen, ſoll jedoch 
bei ihrer Leiſtung als Phaedra noch ſtürmiſcher 
geweſen ſein, welcher beizuwohnen, ich leider ber- 
Intereſſant möchte ſchließlich fol- 
gende, dem Perſonenverzeichniß hinzugefügte Nach- 
richt der General-Intendanz auch Ihren Leſern 
ſein: Phaedra iſt Racine's Schwanengeſang und 
auch die letzte größere Dichtung unſeres Schiller. 
Das Original ſtammt aus dem Jahre 1677; die 
deutſche Ueberſetzung ging zum erſten Male am 
30. Januar 1805 über die hieſige Hofbühne. Von 
dieſem Tage bis zum 25. Mai 1823, der letzten 
Aufführung, wurde das Stück dreizehn Male hier 
gegeben. Die Rolle der Phaedra ſpielten die Da⸗ 
men Becker, Wolff, Jagemann; den Theſeus Haide, 
Oels, zuletzt (als Gaſt) Eßlair. 

Und nun zum Schluß: Fanny Janauſchek 
hat uns verlaſſen und einem Rufe nach Dresden 
Folge geleiſtet. Mit Wehmuth ſah Weimar's 
Bevölkerung ſie ſcheiden und ſprach den einſtimmi⸗ 
gen Wunſch aus: daß fte bald und auf recht 
ange Zeit wieder zurückkehren möge. Ein freund⸗ 
licher Empfang und dauernde Auhänglichkeit wird 
ihr gewiß ſein. 
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Für den Weihnachtstiſch! 


Die jungen Boers im Binnenlande des Kaps 
der guten Hoffnung. Ein Zonengemälde aus 
Süd⸗Afrika zu Luſt und Lehre für die reifere 
Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. 
Mit 8 Kupfern in lithographiſchem Farbendruck. 
(Breslau, Verlag von Eduard Trewendt. 1862.) 

Der Gnom. Ernſt, Scherz und ſinnige Spiele. 
Herausgegeben von Hübner-Trams. Mit 8 
in Farbendruck ausgeführten Bildern von A. 
Haun. Jahrgang 1862. (Ebendaſelbſt.) 

Die Storchſtraße. Hundert Bilder aus der Kin⸗ 
derwelt in Erzählungen und Liedern für er: 
zählende Mütter, Kindergärtnerinnen und kleine 
Leſer von Lina Morgenſtern. Mit 8 bun⸗ 
ten Illuſtrationen von Louiſe Thalheim. (Eben⸗ 
daſelbſt.) 


Samenkörner für junge Herzen. Drei Erzäh⸗ 


lungen von Hedwig Prohl. Mit 6 bunten 
Illuſtrationen v. Louiſe Thalheim. (Ebendaſelbſt.) 
Aus treuem Herzen. Erzählungen, Gedichte und 
Märchen für Kinder von 8—12 Jahren. Von 
Karl Ludwig Stein. Zweite Sammlung. 


Mit colorirten Bildern, gezeichnet von Guſtav 
Süs. (Roſtock, G. B. Leopold's Univerſitäts⸗ 
Buchhandlung. [Ernſt Kuhn.] 1862.) 


Forſchungsreiſen in Arabien und Oſt⸗Afrika 
nach den Entdeckungen von Burton, Speke, 
Krapf, Rebmann, Erhardt und Anderen. In 
zwei Bänden bearbeitet“ von Karl Andree. 
II. Band. Nebſt 4 Anſichten in Farbendruck, 
zahlreichen eingedruckten Holzſchnitten und einer 
Karte von Afrika von Dr. Henry Lange. 
(Leipzig, Hermann Coſtenoble. 1861.) 

Qu ſtillen Stunden. Gedanken einer Frau über 
die höchſten Wahrheiten des Menſchen-Daſeins 
von Julie Burow. (Frau Pfannenſchmidt.) 
(Berlin, Ernſt Schotte & Comp. 1861.) 

Die Verlagshandlung des Herrn Eduard Tre⸗ 
wendt in Breslau hat es ſich wiederum angelegen 
ſein laſſen, uns eine ſo reiche Auswahl paſſender, 
höchſt geſchmackvoll ausgeſtatteter Jugendſchriften 
vorzulegen, daß man wirklich in Verlegenheit geräth 
zu ſagen, welchen Werken man den Vorzug geben 
möchte. Und doch erheiſcht es unſere Aufgabe, 
auch dieſes Jahr aus der Menge ſolcher Schriften 
einige hervorzuheben, von denen man hoffen darf, 
daß ſie Aller Wünſche und Anſprüche vollkommen 
befriedigen werden. a 

Für die reifere Jugend find ohne Zweifel die 

Miller ſchen Bücher am empfehlenswertheſten: 

„Die jungen Büffeljäger“, „Die jungen Pelzjäger“, 

„Esperanza, oder die jungen Gauchos in den Pam⸗ 

pas am Fuße der Andes“, ſind bereits einſtimmig 
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[Zum Nutzen des Gebrauchs füge id) biefer Tabelle zwei 
alphabetiſche Reihen bei E. B.] 

Die alphabetiſche Reihe der kleinen Planeten mit den 
ihnen in der vorſtehenden Tabelle: in welcher ſie, mit Aus⸗ 
nahme des 56ten (der Pſeudo-⸗Daphne), nach der Zeit ihrer 
Entdeckung geordnet find, gegebnen Nummern ijt folgende: 
Aglaja 47, Alexandra 54, Amphitrite 29, Ariadne 43, 
Aſträa 5, Atalante 36; Bellona 28; Calliope 22, Calypſo 53, 
Ceres 1, Circe 34, Concordia 58; Danad 61, Daphne 41, 
Doris 48; Egeria 13, Erato 62, Eugenia 45, Eunomia 15, 
Euphroſyne 31, Europa 52, Euterpe 27; Fides 37, Flora 8, 
Fortuna 19; Harmonia 40, Hebe 6, Heſtia 46, Hygiea 10; 
Irene 14, Iris 7, Iſis 42; Juno 3; Lätitia 39, Leda 38, 
Leucothea 35, Lutetia 21; Maſſalia 20, Melpomene 18, 
Metis 9, Mnemoſyne 57; Nemauſa 51, Nyſa 44; Pales 49, 
Pallas 2, Pandora 55, Parthenope 11, Phocäa 25, Poly⸗ 
hymnia 33, Pomona 32, Proſerpina 26, Pfeudo-Daphne 
56, Pſyche 16; Thalia 23, Themis 24, Thetis 17, Tita⸗ 
nia 60; Urania 30; Veſta 4, Victoria 12, Virginia 50; 
Planet 59. 

Die alphabetiſche Reihe der Entdecker mit den von ihnen 
entdeckten Planeten iſt dieſe: Chacornac in Paris 6 Pla⸗ 
neten: Circe, Lätitia, Leda, Phocda (biefer in Marſeille), 
Polyhymnia, Pl. 59; Ferguſon in Waſhington 3: Cuphro- 
ſyne, Titania, Virginia; Förſter in Berlin: Erato; de 
Gasparis in Neapel 7: Egeria, Eunomia, Hygiea, Maf- 
falia, Parthenope, Pſyche, Themis; Goldſchmidt in Paris 
13: Alexandra, Atalante, Danaé, Daphne, Doris, Eugenia, 
Europa, Harmonia, Lutetia, Nyſa, Pales, Pomona, Pſeudo⸗ 
Daphne; Graham zu Markree Caſtie: Metis; Harding in 
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Die Variationen der magnetiſchen Neigung. 


: Qu, Seite ded Aten Bandes des Kosmos (S. 105 von 
e ber Iten Zeile T. att d . „Die ſtündlichen periodiſchen 
j n ng find”; bis ©. 107 3. 9) ín 


EN ni er: s Gen. bine engliſher Ueber⸗ 
SE ſezung (von p. 114 8. 8 bis Mitte der p. 117). 


ae deine Reihe von Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel zu 
ie gewiſſen Stunden des Vormittags, verglichen mit einer ähn⸗ 
: lichen Reihe von gewiſſen Stunden des Nachmittags, erlangt 


= ss Ueberſetzung des Kosmos zu dem magnetiſchen Theile de Bandes, mit Hin⸗ 
=> ne Lone Sate 1 de Druck e t Jahr 1854) 

(wi ken e n Eifer) febr weſent⸗ 
dieſer kleinen Stelle, 
ie elliptiſche Geſtalt der 


| ion der me 1 Abweichung p. 496—516. In ber 
dieſen ET. en gewidmeten Vor de vor dem Bande (editor's preface) hat 
= der General (ohne Daten) Stellen aus Briefen Alexanders von Humboldt 

an ihn abdrucken laſſen, en der verewigte große Autor ihm zuerſt 
cta verheißt ſeine Veränderungen und Zuſätze bei einer neuen Ausgabe des Werks 

zu benutzen, ſpäter: daß er fie zu Zuſätzen am Ende des letzten Bandes 
beſtimme. Ich erfülle diefe Zuſagen, zu denen ich ſelbſt keine Anweiſung von 
dem Verewigten erhalten habe, in dem beſchränkten Umfange, welchen die L 
erheiſcht; die Aufnahme der kleinen veränderten Stelle wi i | 
age ehre. Se aber, nach dem Tode | des Autors, in 


Wir müſſen zwiſchen Reſultaten unterſcheiden, welche durch : 


Herr Gen. Major Edw. Sabine hat i im TT Bande feiner englifchen A 


| Störungen p. 485—495 
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werden (welche höchſtens nur ben Unterſchied in dem Betrag 

der Neigung in dieſen zwei Perioden der 24 Stunden geben 
können); und Reſultaten, durch ſtündliche Beobachtungen der 
Magnetometer für Horizontal⸗ und Vertical⸗Kraft gewonnen, 
welche die ſtündlichen Variationen der Neigung und Totalkraft | a 
für jede Stunde geben. Unter den burd) biefe beiden Methoden Se = 
erlangten ſtündlichen Variationen der magnetiſchen Neigung e 
mögen folgente BEE werben: 


X yt ber nördlichen Hemiſphäre: | SE 
o SE er mit einer E adel = 


Jahr BOCH trat Has Segen hervor, ba die Neigung um i 3 ee 
um 3* Rahm. größer war als um 9* Vorm. 
Paris: nad Beobachtungen mit einer Neigungs⸗Nadel um E = 
9* Vorm. und 6" Nachm. erſchien Die mittlere noͤrdliche Neigung po m 
am größten um 9* Bu. >. 
Petersburg: nach Beobachtungen mit einer Neigungs⸗ Nadel Re 
um 8° Vorm. und 10* Nachm. erſchien die mittlere nördliche 5 
gung am größten um 8" Vorm. , 5 
: un See aus ae E wan == = E 


ie net bes Sister oe 
1 ben von Ave ae bis 


S E zwiſchen oe 
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bis März, zeigt ſich ein ſecund. Mar. in der Zeit von Mitternacht 
bis 2° Vorm. und ein fecunb. Min. etwa um 6 Vorm. (Sabine 
Tor. Vol. II. p. LXX) Die nördliche Neigung iſt größer in den 
6 Monaten, wo die Sonne in den ſüdlichen Zeichen (75° 17,84); 


alg in ben 6 Monaten, wo fie in den nördlichen ſteht (75° 164,57). 
Die Intenſitat der Totalkraft tft alfo um etwa i ihres ganzen Be- 


trages groͤßer im December und Januar, wo die Erde der Sonne 
am nächſten iſt: als im Juni und Juli, wo ſie ihr am fernſten 
oe en Tor. Vol. II. x ee xcu unb XCIII.) 


u In der GE n | Gemifphare: 


= Hobarton (infe nen): Aus Gjährigen ſtündlichen 
Beobastung gen mit Magnetometern für Horizontal: und Vertical: 
Kraft geht das Haupt⸗ Mar. (ſuͤdlicher Neigung) um 11½ Vorm., 
das Haupt-Min. um 6" Vorm.; ein ſecund. Max. um 10 Nachm. 


m und ein fecund. Min. um 5* Nachm. hervor (Sabine Hob. Vol. I. 


p. LXVID. Die ſüdliche Neigung (ft größer in den 6 Monaten, 


= wo die Sonne in den ſüdlichen Zeichen Geht: —70 36,60; kleiner 
in denen, wo die Sonne in den nördlichen Zeichen verweilt: 


ge 35, 42, Eben fo ift zu Hobarton die Intenſität der Total: 
Eraft größer von Dec. am Febr. als von Juni zu Auguſt (Vol. II. 


e ber ue Hoffnung: Aus 4'/,jährigen Be: 


= = obachtungen mit Magnetometern für Horizontal: unb Vertical⸗Kraft 
wird eine einfache Progreſſion gefunden: 


Mar. um 8" 34^ Vorm., 
beraus kleiner Zwiſchenſchwankung 
) Vorm. 8 


Wenn man he ber geographiſchen Lage nach dieſſeits und 
EU des Aequators ſich entſprechenden Stationen Toronto 
und oe en nat man Lum Ueber⸗ 


Min. um 0* 


des ares et Min. i in He 


poche D onge in | Soren, | 
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meine 1 Hülfe in dem Aeußeren eps 


Einleitung | 
in das Regifier. = 


I. [1] Ich widme dem Publi unb dem abgeſchiedenen Geiſte unfree 
Humboldt die mühevolle Arbeit meines Regiſters über den Kosmos, 


indem is bem Ani jue Kier Se und einem Md Ew > 


examen nuc a hat 
Humboldt gemacht; er fand darin das Mittel, ſelbſt in dieſem Werke, bei 


ſeinem vielen Gebrauch deſſelben, zurecht zu finden: und hatte genug Gee Xm 


legenheit damit bie Mühe in Vergleichung zu ſtellen, welche ihm das Finden 
ohne Beihülfe in dem Werke des Kosmos koſtete. Von dem Jahre 1850 
an ſehen wir daher von ihm Weiſungen und Anweiſungen zu einem dieſem 
Werke beizugebenden Regiſter beginnen; und er blieb dieſem Plane und 
eifrigem Wunſche in Beſtimmungen und Aeußerungen gegen mich bis in die 


letzten Wochen feines Lebens treu. [2] Die Wichtigkeit, welche er Diefer 


Zugabe, — die nach der letzten Wendung des Umfanges und der Gintbeitumg. E S 
des Kosmos hauptſächlich den Sten Band des Werkes bilden follte —, bei⸗ 


ZA 


legte; ijt in einem ber Briefe ausgeſprochen, in denen er in den X hren 


1850 bis 1853 einen edlen Freund, welcher um den 
Verfaſſer die höchſten Verdienſte hat, von dem derm ) 
des Werks unterhielt. „Die Hauptſache“, ſagt, am Sd B 
on euer von e in inm pede aus GH 


2 das nur Prof. Buſchmann zu machen verſteht.“ 
rnheit dieſen letzten Zuſatz mit hergeſetzt. Außer⸗ 
dem daß er ſich auch au die Anwe ngen gründet, welche mir Alexander 
von Humboldt zu der Arbeit ertheilt hat: verdankte ich das Vertrauen, mit 
dem er ſie mir übertragen, und dieſen Vorzug ſeiner langen Gewöhnung an 
äteren Schriften; und 


1 auf abe D SE 


7 5 des 0 darin Seite. ‘Mae E 
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128  1,3—1. Einleitung: Auftrag Humboldt's, Mühe, große Ausdehnunz. 


daneben meiner langen Uebung in lexicaliſchen und alphabetiſchen Arbeiten, 
einer Neigung zur Erfindung zweckmäßiger Hülfsmittel und zu ſinniger Ein⸗ 
richtung von Arbeiten, endlich einem Hange zu mühſamen Arbeiten: dem 
eine, auch in dieſer Leiſtung in manchem zu Tage tretende, Sucht beigeſellt 
iſt ſich das Schwere und Mühſame noch ſchwerer und mühſeliger zu machen. 
[4] Wie theuer und beglückend auch dieſes Vertrauen und der in der Ueber⸗ 
tragung der Aufgabe durch den großen Entſchlafnen auf mich liegende Vor⸗ 
zug für mich ſind; ſo habe ich doch auf der andren Seite (ſ. oben S. 105) 
nicht verhehlt, welches große Opfer: — nach ſo vielen andren, die ich, 
zwar belohnt durch Güte und noch fortdauernde Huld, 30 Jahre hindurch den 
beiden großen Brüdern mit meiner Zeit und Mühe gebracht hatte; und da 
die Fortſetzung der Leiſtungen für den, früher dahingegangenen, älteren 
Bruder in der Veröffentlichung ſeiner amerikaniſchen und allgemeinen Sprach⸗ 
werke, den Anforderungen des jüngeren immer nachgeſetzt, dringend mah⸗ 
nend auftritt —: mit der Berufung mir auferlegt iſt. Der theure Ent⸗ 
ſchlafne war überzeugt, daß ich dieſes Opfer bringen würde. Er endet eine 


Mittheilung an den Freiherrn von Cotta über die künftige Vollendung des 


Kosmos, in einem Briefe aus Berlin vom 7 Juni 1853, nachdem er das 


Regiſter erwähnt, mit den Worten: „Niemand wird ſich mit mehr Fleiß 


und Sachkenntniß, mit mehr frommer Aufopferung dieſer mühſeligen Arbeit 
unterziehen, als Prof. Buſchmann, dem ich davon geredet.“ i 

[5] Ja die Mühe, welche das Regiſter: in der Art, wie der Verewigte 
es gewünſcht; und weiter noch in der Art, wie ich daſſelbe liefern wollte: 
gemacht hat, und die Anſtrengungen, zu denen es mich getrieben; ſind un⸗ 
glaublich; und ich beginne hier eine Rechtfertigung der Geſtalt und des Um⸗ 
fangs, welche ich demſelben, — abweichend von dem, was dem Publikum 
gewöhnlich in ſolchen Hülfsarbeiten dargeboten wird: und auch befriedigt, 
obwohl es wenig nützt und wenig zu brauchen iſt; — gegeben habe, gegen 
die alltägliche Anſicht und Gewohnheit. [6] Indem Alexander von Hum⸗ 


boldt in der obigen Briefſtelle (S. 127 Z. 7 v. u.) als Hauptbeweggrund zu 


dem Regiſter das „ungeheure“ in dem Werke des Kosmos „ſteckende Material“ 


angegeben hat, folgt daraus unmittelbar der große Umfang und Reichthum 
des Inhalts, den daſſelbe annehmen muß. [7] In einem dispoſitiven, an 
mich am 16 Juli 1853 aus Potsdam erlaſſenen Briefe, den er zur Auf⸗ 3 
bewahrung und Nachrichtung in meine Hände gelegt hat, und in dem er 
die Ausarbeitung des Regiſters über den Kosmos mir überträgt und mir 
die m Auweiſungen dazu ertpeift, fagt Alexander von 5 


SOEN 


der eain, ein KS fats fein muß; nie vorkomme Ariftoteles 1 14,37, 1174 


mit bloßen Zahlen? anders iſt es, wenn ein Name des Mannes oder des 
Orts nur 1—2mal vorkommt.“ Damit iſt erſtens die große Ausdehnung 
der Artikel durch den inneren Ausbau der Zuſätze oder Glieder: wie ich ſie 
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von der Kritik wie vom Publikum als eine für 
die junge Welt eben ſo belehrende wie unterhal⸗ 
tende Lectüre bezeichnet worden; ihnen reiht ſich 
nun das obengenannte neueſte Werk Karl Müller's: 
„Die jungen Boers ꝛc.“, würdig an. Der Autor 
führt diesmal feine jungen Freunde in das Innere 
von Süd⸗Afrika, in einen unabſehbaren Landſtrich, 
welcher eigentlich erſt feit einem Jahrzehent der 
civiliſirten Welt näher bekannt zu werden beginnt 
und eine Zone bildet, deren ungeheure Schätze 
und Merkwürdigkeiten kaum erſt oberflächlich er⸗ 
forſcht ſind, und bietet abermals, unter Vermei⸗ 
dung alles Romanhaften, nur ein anſchauliches 
und lehrreiches Gemälde des Naturlebens im Ge⸗ 
wande einfacher Familiengeſchichte. Aus deu zu⸗ 
verläſſigſten Quellen geſchöpft, iſt die hier gebotene 
Schilderung der Thiere, Pflanzen und geognofti- 
ſchen Verhältniſſe jener Region durchaus natur⸗ 
getreu und feſſelnd ausgefallen, und kann gewiß 
nicht verfehlen, den tiefſten, bleibendſten Eindruck 
auf jeden jugendlichen Leſer auszuüben. Die beige⸗ 
fügten Bilder in Farbendruck ſind ſauber ausgeführt. 

Ein nicht minder willkommenes nützliches Ges 
ſchenk dürfte für dieſelbe Altersklaſſe „Der Gnom“ 
ſein. Der vorliegende Jahrgang enthält 1) an⸗ 
ſprechende Gedichte von Hoffmann v. Fallersleben, 
Ringulph Wegener, Hübner-Trams, Auguſte Kurs, 
Julius Heinſius u. A., 2) und 3) reizende Mär⸗ 
chen und Erzählungen mit hübſchen bunten Bil⸗ 
dern, 4) Belehrendes, 5) ernſte und heitere Anecdo⸗ 
ten ꝛc., 6) Räthſel, arithmetiſche und geometriſche 
Aufgaben und chemiſche Kunſtſtücke, und 7) Spiele 
und Spiel⸗Erklärungen. 

Den jüngſten Leſern und Leſerinnen wird 
„Die Storchſtraße“ viele Freude machen; den 
zwiſchen dieſer und der erſtgenannten Altersſtufe 
Stehenden aber, alſo Kindern von 8—12 Jahren, 
kann man nicht leicht angenehmere, Herz und Ver⸗ 
ſtand mehr bildende Bücher ſchenken, als Hedwig 
Prohls: „Samenkörner rc.” und Karl Ludwig 
Stein's: „Aus treuem Herzen“. Das letztere 
Büchelchen zeichnet ſich auch noch vor allen ge⸗ 


Bedenken wir nun auch den Weihnachtstiſch 
Erwachſener, ſo müſſen wir betreffs geeigneter Feſt⸗ 
Geſchenke für die gebildete Männerwelt unſere Zu⸗ 
flucht wieder zur Verlagshandlung von Hermann 
Coſtenoble nehmen. Dieſe Leipziger Firma hat die 
Welt⸗Reiſe⸗Literatur mit vielen Prachtwerken be⸗ 
reichert, mit Werken, von denen wir einige nur 
ihren Titeln nach nochmals erwähnen können, z. B.: 
„Heine's Reiſe um die Erde nach Japan“, „Living⸗ 
ſtone's Miſſionsreiſen und Forſchungen in Süd⸗ 
Afrika“, „Andersſon's Reiſen in Südweſt⸗Afrika“, 
„Möllhauſen's Reiſen in die Felſengebirge Nord: 
Amerika's“, und endlich „Andree's Forſchungs⸗ 
reifen in Arabien und Oft-Afrifa”, ein 
Werk, deſſen erſten Band wir Anfang d. J. (Seite 12) 
bereits beſprachen und deſſen zweiter Band, vor 
Kurzem erſt erſchienen und ebenfalls ein für ſich 
abgeſchloſſenes Ganzes bildend, uns unter Anderem 
namentlich ſehr unterhaltend und belehrend die 
Ergebniſſe der Reiſen und Forſchungen der Miſſio⸗ 
naire Krapf und Rebmann ſchildert, uns alſo 
Kunde giebt von der Exiſtenz der beiden mächtigen 
Schneeberge Kilimandſcharo und Kema, in deren 
Nähe muüthmaßlich die Quellen des weißen Nils 
zu ſuchen ſind. 

Den Damen empfehlen ſich ſchließlich, ihrer 
beherzigenswerthen Wahrheiten wegen, die meiſten 
Schriften der Frau Pfannenſchmidt (Julie Bu⸗ 
row), deren neueſtes, oben genanntes Werk be⸗ 
ſonders darzulegen ſucht, daß Gott nicht nur in 
Tempeln mit Menſchenhänden gemacht zu finden 
zu erkennen ſei, ſondern draußen, in der Natur, 
die er geſchaffen. „Die Natur iſt nicht nur das 
Werk Gottes“, ſagt die Verfaſſerin ſehr richtig, 
„nicht nur das Spiegelbild der ewigen Wahrheit, 
ſie iſt für mein Gefühl, was etwa das Gewand 
iſt, das eine theure Geſtalt verhüllt und doch auch 
allein zeigt. Umgeben von Baumgrün und Him⸗ 
melblau, fühle ich mich am Herzen Gottes, fühle 
ich mich von dem Licht der Wahrheit heller ange: 
ſtrahlt, als hinter den Mauern einer Kirche, in 
der eine Confeſſion das, was ſie von der Wahrheit 


nannten durch feine ganz vorzüglichen Illuſtra⸗ erkannte, abzuſperren ſtrebt.“ — Quod bene no- 
tionen aus. tandum! 
— —e0t3B20-o— —- 
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Kleine Chronik. S 


Theater und Muſik. 

Aus der Hamburger Theaterwelt. Den 

glänzendſten Triumph, den eine Sängerin erzielen 
kann, hat Fräul. Artöt (Violetta) in der Verdi⸗ 
ſchen Oper: „La Traviata“ im hieſigen Stadt⸗ 
heater mit vollem Recht gefeiert. Keine ihrer 
Glanzrollen iſt dieſer gleichzuſtellen, und es freut 
uns zu ſehen, daß auch das große Publikum darin 
mit uns übereinſtimmt, daß Frl. Artöt bei weis 
tem beſſer am Platze iſt in tragiſchen Partien, als 
in den komiſchen der Spieloper. Wir ſchätzten 
bisher ſchon immer ihre Leonore (im „Troubadour“) 
höher, als ihre Marie („Negimentstochter”), ihre 
Adine („Liebestrank“) u. dgl.; ihre Violetta aber 
iſt eine unübertreffliche Meiſterleiſtung, im Ge⸗ 
ſange, wie im Spiele. 

Wir haben alſo gegenwärtig hier zwei »dames 


aux camellias«, die unſer Publikum enthuſtas⸗ 
miren; denn während Frl. Artot bet ausverkauf⸗ 
tem Hauſe ihre Violetta wiederholt, ſpielt Fräul. 
Wolter im Thaliatheater immer noch als 
Marguerite vor einem großen und entzückten (sie!) 
Audikorium. Daß aber Frl. Wolter ſich unbe⸗ 
dingt auch nur zu tragiſchen Partien eignet, haben 
wir wiederum an ihrer Eleonare (in „Die Baſtille“) 
wahrgenommen. 

Roderich Benedix iſt wirklich jetzt ein Fabri⸗ 
kant geworden: ſchon wieder brachte uns die Tha⸗ 
liabühne eine Novität von ihm, „Die Crinolinen⸗ 
Verſchwörung“, Luſtſpiel in 3 Aufzügen, die gar 
zu deutlich das Gepräge einer Fabrik⸗Arbeit erken⸗ 
nen läßt. Als zweiactiger Schwank würde dieſes 
ſogenannte Luſtſpiel ſehr gut zu genießen ſein, in 
vorliegender Form aber iſt es zu breit und plump 
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gerathen. Die Darſtellung war tadellos und fand 
den wohlverdienten Beifall. 


Aus Braunſchweig. Die Concertſaiſon wurde 
dieſes Jahr nicht wie gewöhnlich durch ein geiſt— 
liches Concert am Bußtage, unter Capellmeiſter 
Abt's Leitung, eröffnet, wahrſcheinlich weil ein 
Theil der Mitglieder der Geſangvereine zur Auf— 
führung der Beethoven'ſchen Meſſe nach Hamburg 
reiſte, und deshalb keine Einſtudirung für ein hie⸗ 
ſiges Concert möglich war. Dafür waren bie bet: 
den erſten Concerte der Saiſon, Orgelconcerte des 
Organiſten Molck aus Hannover, in der St. Ca⸗ 
tharinenkirche, in welchen ſich der Concertgeber als 
ein Meiſter auf ſeinem ſchwierigen Inſtrumente 
zeigte. Beſondern Beifall fanden Poccata und 
Fuge von J. S. Bach und ein Flötenconcert für 
Orgel von Rink. Auch die Geſangsvorträge der 
Herren Schott und Leinauer und des Fräulein 
Orth aus Hannover, joie der Frau Skalla— 
Borzega von hier, wurden ſehr freundlich aufge— 
nommen. Die Bearner Sängergeſellſchaft gab 
einige Concerte, worin ſowohl Kirchenchöre als ihre 
Nationallieder ſehr gut vorgetragen wurden; om: 
dere Aufgaben gehören nicht in den Bereich derſel— 
ben. Eine Anfängerin im Geſange, Fräulein 
Auguſte Sender, gab ein Concerk, und zeigte 
eine hübſche, aber noch höchſt unausgebildete Stimme, 
dafür wurde dem Auditorium aber der Genuß, 
Herrn Gunz aus Hannover als ausgezeichneten 
Liederſänger kennen zu lernen, der ſtets wieder 
herausgerufen wurde, und das Publikum mit, fet- 
uen Liedergaben gar nicht befriedigen konnte. Im 
Concerte der, unter Chordirector Mühlbrecht's 
Leitung ſtehenden Liedertafel lernten wir zwei Kunſt⸗ 
befliſſene kennen, Fräulein Agnes Querfeld, 
eine reizende jugendliche Erſcheinung, mit einer 
wahren Nachtigallenſtimme, ſang eine Arie aus 
den „Hugenotten“ und einen italieniſchen Walzer 
mit ſo geläufiger Coloratur und ſo reinem Triller, 
daß man bei der großen Jugend der Sängerin 
ganz erſtrunt darüber war. Herr Schmelzer, 
ein angehender Tenoriſt, fang trotz der großen Be⸗ 
fangenheit eines erſten öffentlichen Aufkretens die 
Lieder: „Ich bitt' euch, liebe Vögelein,“ von Gum: 
bert, und „Ade, du grüner Tannenwald,“ von Eſſer, 
mit wohlklingender Stimme und hübſchem Aus— 
drucke. Die Geſammtleiſtungen der Liedertafel 
waren wie immer charakteriſtiſch und präcis, und 
können wir beſonders „Vineta“ von Abt als ein 
Muſter im Vortrage bezeichnen. — 

Seit zwei Monaten ſchon finden die Vorftelz 
lungen in unſerm neuen Theatergebäude ſtatt, und 
ein ſolcher Zeitraum genügt wohl, um ein ſicheres 
Urtheil über die Leiſtungen der Direction bilden 
zu können, denn die Mitglieder ſind ganz dieſelben 
geblieben und ſelbſt die Lücken im Perſonale ſind 
nicht ausgefüllt worden. Eröffnet wurde das Theater 
mit einem Feſtſpiele „Der Wettſtreit der Muſen“ 
von A. Aldenhoven *), was mit großem Beifalle 
aufgenommen wurde und Frau Otto (felio), fo 
wie Fräulein v. Sell (Melpomene) Gelegenheit 
gab, ihre rhetoriſchen Fähigkeiten zu zeigen. In 
der darauf folgenden „Iphigenia“ von Goethe 


*) Der talentvolle junge Mann iſt ſeitdem 
geſtorben. (Man ſehe S. 815 dieſer Zeitſchrift.) 


waren Decorationen wie Vortrag mangelhaft. Der 
zweite Abend brachte nun Wagner's „Tannhäuſer“, 
der aber, wegen der höchſt verfehlten Darſtellung 
der Titelrolle, kein großes Glück 11 10 hat; 
auch die übrigen Partien ließen, theils in Hinſicht 
des Stimmmaterials, das Wagner's Opern ver⸗ 
langen, theils auch im Spiele viel zu wünſchen 
übrig, nur Fräulein Stork war eine gute Eliſa⸗ 
beth. Tannhäuſer iſt ſeitdem vier Mal, jedoch 
weder mit ſteigendem Erfolg, noch mit beſſerer 
Aufführung wiederholt. An bemerkenswerthen 
Opern hörten wir noch „Figaro's Hochzeit“, „Waſ⸗ 
ſerträger“, worin nur der Darſteller der Titelrolle 
höchſt ungeſchickt war, „Czaar und Zimmermann“, 
worin die Herren Siegel und Weiß vortrefflich 
find, „Martha“ und „Das Nachtlager“, in welch [ei 
terer Oper Frl. Stork die Gabriele ſehr ſchön ſang. 

Das Repertoire im Schau: und Luſtſpiele war 
von einer entſetzlichen Laugweiligkeit, da in dem 
Verlaufe zweier Monate drei! ſage drei neue Stücke 
aufgeführt wurden, unter denen noch dazu zwei 
einactige aus dem Franzöſiſchen: „Er hat Recht“, 
von Wilhelmi, und „Dir wie mir“, von Roger, 
ſich befanden, die allerdings durch das friſche Spiel 
des Herrn Hiltl und des Fräul. Ungar erträg⸗ 
lich ſind. Die dritte Novität nennt ſich „Der 
Damenfrieden von Cambray“, hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 4 Acten von A. v. E. Wir geben den ganzen 
Titel, da die Welt außerdem von dem Stücke wohl 
nichts erfahren dürfte, denn nicht leicht möchte man 
es an andern Orten wagen, ein ſolches Machwerk 
in Scene zu ſetzen. Die Handlung iſt ſchleppend, 
die Charaktere verzeichnet, z. B. ſind Karl V. ſo⸗ 
wohl, als ſeine Tante Margarethe jammervoll hin⸗ 
geſtellt, und die Intrigue dürftig und abgebraucht. 
Einigermaßen richtig iſt der Charakter der Mutter 
Franz I., den Frau Otto denn auch vollſtändig 
zur Geltung brachte. Schade um das Cinftubdiren 
und die prächtigen Toiletten der Damen Schütz, 
Otto, v. Sell und Ungar. 

Einige ältere Stücke fanden bei guter Dar⸗ 
ſtellung in den Hauptrollen beifällige Aufnahme, 
doch fühlt ſich das Publikum nicht befriedigt, weil 
alle neueren Stücke ihm conſequent nicht vorge: 
führt werden. „Der Jude“, von Cumberland, wurde 
von Herrn Jaffé (als Schewa) in höchſt natür⸗ 
licher Darſtellung dieſes auf die Spitze geſtellten 
Charakters gezeigk; desgleichen war derſelbe Herr als 
Narciß ausgezeichnet, wo neben ihm Frau Otto: 
als Pompadour glänzte. „Die Räuber“, an Schil— 
ler's Geburtstage gegeben, ließen viel zu wünſchen 
übrig, doch war Herr Jaffs (Franz) vortrefflich, 
und Herr Schwerin (Karl), ſowie Frl. v. Sell 
(Amalia) ſehr gut. Letztere fand auch Gelegenheit, 
als Anna Lieſe, Lorle, Iſaura (in Raupach's 
„Schule des Lebens“), Lenore (von Holtei) und 
Vroni (im „Goldbauer“) ihren zahlreichen Verehre⸗ 
rinnen recht gute Leiſtungen vorzuführen. Frau 
Otto brachte ihre ſtets geiſtreichen Schöpfungen 
nur als Leonie im „Frauenkampf“ und Gräfin Au- 
rora in „Lenore“ zur Geltung; auch den Herren 
Jaffé und Hiltl wurde nicht genügende Gele— 
genheit geboten, ihre jo geiſtreiche Auffaſſung als 
lebendige Durchführung dem Publikum zu docu⸗ 
mentiren. Dieſe ſummariſche Ueberſicht beweiſt, 
daß unſere Bühne mit den ihr zu Gebote ſtehen⸗ 


———— —————————————————————————————— M——M———————————————— 


Ste Med. den Mitteln ganz anderes leiſten könnte, denn weder 
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